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1. Leitziele des Trägers 

Der Träger FiPP e.V. - Fortbildungsinstitut für die pädagogische Praxis - ist ein freier Träger 

der Kinder- und Jugendhilfe und Mitglied im Deutschen Paritätischen Wohlfahrtsverband. 

In neun Berliner Bezirken arbeitet der Verein für Kinder, Jugendliche und ihre Familien in 

Kindertagesstätten, in Einrichtungen der offenen Kinder- und Jugendarbeit, im Ganztag 

und in der schulbezogenen Jugendhilfe sowie in der Berufsorientierung und 

unterschiedlichen Modellprojekten. 

Die Angebote der Kinder- und Jugendhilfe orientieren sich an den Leitlinien des FiPP e.V. – 

und insbesondere am Anti-Bias-Ansatz. Bei diesem handelt es sich um ein Konzept, 

welches Ungleichheiten und Ungerechtigkeiten, Vorurteile und Diskriminierungen bewusst 

in den pädagogischen Blick nimmt. Vielfalt bedeutet von daher für die Mitarbeiter*innen 

des FiPP, dass jedes Kind und jeder Jugendliche sowie deren Familien in ihrer 

Gemeinsamkeit und Besonderheit wahrgenommen und bestärkt werden. Ziel der Anti-Bias-

Arbeit ist es, Kinder und Jugendliche zu sensibilisieren und sie zu befähigen, 

Herabsetzungen und Voreingenommenheit zu erkennen, deren negativen Einfluss auf ihre 

Entwicklung zurückzuweisen und verantwortungsbewusst für sich selbst und andere 

einzustehen. 

Die Mitarbeiter*innen von FiPP e.V. verpflichten sich auf diese Weise, inklusiv zu arbeiten 

und die pädagogische Arbeit so auszurichten, dass die unterschiedlichen 

Lebensverhältnisse und Lebensentwürfe von Familien berücksichtigt und vielfältige 

Zugänge zu Bildungsprozessen ermöglicht werden, um eventueller Benachteiligung 

entgegen zu wirken. 

Weitere wegweisende Prinzipien für die sozialpädagogischen Angebote sind 

demokratisches und partizipatives Handeln sowie die Freiwilligkeit. Über die Teilhabe an 

der Gesellschaft können Kinder und Jugendliche ihre Rechte und Zukunftschancen 

wahrnehmen. Gemeinsames Ziel ist es, Kinder und Jugendliche im demokratischen 

Miteinander in ihrer Selbständigkeit und Selbstwirksamkeit zu stärken. Für die 

Mitarbeiter*innen bedeutet dies, offen für die Belange der Kinder und Jugendlichen zu 

sein, sich an ihrer familiären Lebenssituation zu orientieren und auf dieser Basis ein 

eigenes Profil für die Einrichtung zu entwickeln. Sie engagieren sich zudem aktiv im 

Gemeinwesen, für die Verbesserung der Infrastruktur und Vernetzung im Lebensraum 

Stadt, damit Kinder, Jugendliche und deren Familien - insbesondere in benachteiligten 

Stadtteilen - umsichtig und mit großer Sorgfalt nachhaltig begleitet werden können.  

Gleichwohl sind Kinder und Jugendliche Akteure ihrer eigenen Welt. In den Einrichtungen 

von FiPP e.V. entwickeln die Pädagog*innen zusammen mit den Kindern und Jugendlichen 

Angebote und schaffen Lerngelegenheiten - in und außerhalb von Schule - mit dem Ziel, 

sich diese angeregt zu erarbeiten, ihren Lebenslauf als Lernprozess zu erleben und sich 

darin bewusst erfahren zu können. 
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2. Wir stellen uns vor 

2.1 Allgemeines 

Plan B ist im Zusammenhang mit der gemeinschaftlichen Entwicklung eines Angebotes der 

Berufsorientierung für benachteiligte junge Menschen im Bezirk Marzahn-Hellersdorf 

entstanden. An dieser Entwicklung waren unter Federführung des Jugendamtes die Träger 

ABU g GmbH, pad e. V., Kids & Co, JAO e.V. und FiPP e.V. beteiligt. Der Start dieser 

gemeinsam ausgerichteten Berufsorientierung war im Oktober 2004 unter dem Namen 

GLOBUS 2004. Das Angebot der Berufsorientierung von FiPP e.V. ist aus den Erfahrungen 

des Modellprojektes HAND IN HAND FOR WORK entwickelt worden. 

Wir, als Projekt des FiPP e. V., spezialisierten uns von Anfang an im Rahmen dieses 

Gemeinschaftsprojektes auf die Zielgruppe der noch schulpflichtigen jungen Menschen im 

10. Pflichtschuljahr. Ab dem Schuljahr 2009/2010 bestand eine der wichtigsten 

Veränderungen darin, dass die Teilnahme an der Berufsorientierung bei Plan B nicht mehr 

an eine Befreiung von der Schulpflicht gekoppelt war, sondern die Teilnehmer*innen ihren 

Schülerstatus behielten. Seit dem Schuljahr 2010/11 besteht eine verbindliche 

Kooperation mit der Kerschensteiner Schule, zu der auch die Bereitstellung von 

Lehrerstunden gehört. Mit Aufnahme der Jugendlichen in das Projekt Plan B sind sie 

seitdem zugleich auch Schüler*innen der Kerschensteiner Schule. 

2.2 Zielgruppe 

Unsere Zielgruppe sind Schüler*innen in ihrem letzten Pflichtschuljahr. Die Gruppengröße 

beträgt 15 Jugendliche, die, bis auf Ausnahmen, alle in Marzahn-Hellersdorf wohnen. 

2.3 Ausgangslage und Bedarf 

Allen Jugendlichen ist gemeinsam, dass sie aus vielschichtigen Gründen heraus nicht in 

der Lage sind, im Rahmen des Regelschulbesuches einen Abschluss zu erreichen und 

keinen Zugang zu Leistungen nach SGB II und III haben.  

Die soziale Situation der Jugendlichen unserer Zielgruppe ist oft gekennzeichnet durch 

Arbeitslosigkeit ihrer Eltern, bzw.  Transferleistungsbezug. Dies hat beeinträchtigende 

Auswirkungen auf finanzielle, soziale und gesundheitliche Lebensbereiche der 

Jugendlichen, die sich auch in besonderem Maße im schulischen Kontext bemerkbar 

machen. Die dabei oftmals gezeigten Verhaltensauffälligkeiten äußern sich u.a. in 

schuldistanziertem und delinquentem Verhalten.  
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Aus unseren Erfahrungen und statistischen Erhebungen lässt sich belegen, dass die 

Ausgangslagen der Jugendlichen von Jahr zu Jahr von zunehmenden Belastungen geprägt 

sind. Vorliegende Diagnostiken zeigen bei einigen Jugendlichen u. a. eine Gefährdung der 

gesellschaftlichen Teilhabe nach §35 a SGB VIII. 

Daraus ergeben sich, neben den individuellen Themen, für die Schüler*innen folgende 

grundlegende Bedarfe: 

• Unterstützung im schulischen Bereich 

• Unterstützung bei der beruflichen Orientierung 

• Therapeutische Unterstützung 

• Befähigung zu gesellschaftlicher Teilhabe 

Ebenfalls hat sich im Verlauf des Projekts gezeigt, dass die Eltern der Jugendlichen im 

Projekt häufig Unterstützung im Ausbau ihrer Erziehungskompetenz benötigen. 

2.4 Beschreibung der Räumlichkeiten 

Die Berufsorientierung befindet sich im Haus KOMPASS im Kummerower Ring 42, 12619 

Berlin. Das Haus KOMPASS ist ein freistehendes Gebäude, welches als 

Jugendfreizeiteinrichtung und Nachbarschaftszentrum in Kooperation zweier Träger – FiPP 

e. V. und NBZ Hellersdorf Süd e.V. – Nachbarschaftszentrum Klub 74 betrieben wird. Das 

Haus KOMPASS hat über zwei Etagen eine Nutzfläche von 1000m² und gliedert sich in den 

offenen und projektorientierten, künstlerisch-bildnerischen und in den Beratungsbereich. 

Außerdem verfügt das Haus über einen ca. 1000 m² großen Garten mit Sitzmöglichkeiten, 

Rasenfläche, Spielplatz für Kinder, einer Wand für Graffiti und Beeten zum Bepflanzen.  

Die Hauskoordination wird dabei durch FiPP e. V. übernommen. Das Haus ist montags bis 

freitags von 8:30 bis 20 Uhr geöffnet. Darüber hinaus finden regelmäßig Veranstaltungen 

an den Wochenenden statt. 

Für die inhaltliche Arbeit in der Berufsorientierung nutzen wir die Räumlichkeiten in der 

oberen Etage. Dazu zählen zwei Räume à 44 m² (Gruppen und – Klassenraum),  ein Atelier 

(36 m²), ein Sportraum (52 m²) und eine Schulküche. Alle Räume, einschließlich unseres 

Gruppenraumes, werden außerhalb unserer Unterrichtszeiten auch von anderen Projekten 

genutzt. 

2.5 Mitarbeiter*innen 

Aufgrund der besonderen Bedarfe unserer Schüler*innen ist unser pädagogisches Team 

bei Plan B vielfältig aufgestellt. Es setzt sich zusammen aus Sozialpädagog*innen, 

Erzieher*innen und Lehrer*innen. Die Mitarbeiter*innen bringen zusätzliche 

Qualifikationen und Kompetenzen mit und erweitern den fachlichen Spielraum in den 

Bereichen: 
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• Integration 

• Mediation 

• Medien- und Kunstpädagogik 

• Psychotherapeutische Beratung 

• Systemische Supervision/ Coaching 

• KSK Methode: Konfrontatives Soziales Kompetenztraining 

• Entspannung/ Yoga  

Professionelle Unterstützung holen wir uns da, wo unsere fachliche Kompetenz endet. Dies 

kann in Form von Zusammenarbeit mit qualifizierten Honorarkräften, z.B. im Bereich Sport 

sein, oder durch den Besuch von bestimmten Events z.B. im Bereich Erlebnispädagogik 

geschehen. Darüber hinaus nutzen wir präventive Angebote in beratender Weise wie z.B. 

die Drogenprävention oder die Gesundheitsfürsorge im Allgemeinen.  

3. Voraussetzungen und Ziele unserer Arbeit 

Unter Berücksichtigung der besonderen Herausforderungen und Themen in der 

Jugendphase stehen wir den Jugendlichen über die Anforderungen an schulische Inhalte 

hinaus als Ansprechpartner*innen und Begleiter*innen zu Seite. Wir verstehen die Eltern 

als Expert*innen ihrer Kinder und beziehen sie mit ihren Bedürfnissen in die 

Bildungsprozesse ihrer Kinder ein. Die bedingungslose Akzeptanz der Personen und eine 

wertschätzende Kommunikation miteinander sehen wir als Grundlage für eine gelingende 

Beziehungsarbeit und einen Bildungserfolg an. Psychische Auffälligkeiten bzw. Defizite der 

Jugendlichen greifen wir auf und bearbeiten sie therapeutisch und pädagogisch.  

Die Ziele unserer Arbeit sind: 

• Stärkung der Identitätsbildung unter Berücksichtigung der Ressourcen, 

Kompetenzen und Stärken der Schüler*innen 

• Befähigung zur beruflichen Teilhabe, die langfristig eine gesellschaftliche 

Teilhabe ermöglicht 

4. Pädagogische und therapeutische Grundsätze  

Das Gelingen von schulischer und beruflicher Bildung steht in Abhängigkeit von vielfältigen 

Fähigkeiten. Der Erwerb von Kulturtechniken im schulischen und berufsorientierten 

Bildungsbereich, wie bspw. Leseverständnis, Rechnen und Schreiben, als auch auf den 

Erwerb von Softskills wie Problemlösestrategien, Durchhaltevermögen und weiteren 

Schlüsselqualifikationen sind dabei von besonderer Bedeutung. Innerhalb der 

Berufsorientierung wird dieser ganzheitliche Ansatz allen Lernprozessen zu Grunde gelegt. 
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Unsere therapeutischen Interventionen zielen darauf ab, diesen ganzheitlichen Ansatz zu 

flankieren. 

Der Fokus der Berufsorientierung liegt auf dem inklusiven Arbeiten, das heißt, wir schaffen 

Rahmenbedingungen, die auf die jeweiligen Schüler*innen ausgerichtet sind, so dass sie 

ihre Fähigkeiten und Potentiale entfalten können. Aufgrund der persönlichen physischen 

und psychischen Bedingungen der Schüler*innen, die auch Teilleistungsstörungen wie 

Dyskalkulie, Legasthenie u.a. betreffen können, arbeiten wir ggf. integrativ und individuell. 

Das bedeutet, wir bieten hierfür gezielte Einzelförderungen an und Unterstützung in Form 

von therapeutischen Angeboten. 

Das Projekt orientiert sich am Systemischen Ansatz. Die Ausrichtung in der Begegnung mit 

Menschen auf das Positive, auf Ressourcen und Lösungen eröffnet neue Möglichkeiten im 

Umgang mit Situationen und Themen. Weiterhin begünstigt diese Haltung den 

Beziehungsaufbau und das Verständnis für die Schüler*innen und trägt zu einer erhöhten 

Lernmotivation bzw. zu vermehrten Lernerfolgen bei.  

Die Schüler*innen befinden sich in einem Transitionsprozess auf dem Weg in die berufliche 

Zukunft, der durch viele Unsicherheiten und Fragen gekennzeichnet ist. Besonders in 

dieser sensiblen Phase sehen wir es als hilfreich an, die jungen Menschen als kompetent, 

wirksam und als Experten ihres eigenen Lebens wahrzunehmen, die in der Lage sind, ihre 

eigenen Probleme mit unserer Unterstützung zu lösen. Aus dieser Haltung heraus erwächst 

zunehmend die Motivation, kleine positive Veränderungen anzugehen, die zu größeren 

Veränderungen führen und das zukünftige Leben positiv beeinflussen. Die 

unterschiedlichen Systeme der Schüler*innen, wie bspw. die Familien, Sportvereine, 

Peergroups u.a., beziehen wir in die Entwicklungsprozesse ein. 

Wir verstehen uns in der Zusammenarbeit mit den Schüler*innen zugleich als Lehrende 

und Lernende. Eine stetige Fort- und Weiterbildung gehört zu unserem Selbstverständnis, 

um aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse und Methoden zu erwerben und den Bedarfen 

der Schüler*innen gerecht zu werden.  

Eine intensive Vor- und Nachbereitung dient der Reflexion unseres pädagogischen und 

therapeutischen Handelns. 

Wir bringen unsere jeweiligen Stärken und Professionen ein, wodurch eine Vielfalt an 

Möglichkeiten und Methoden gewährleistet wird. 

Die Partizipation der Schüler*innen bei den Arbeits- und Lernprozessen dient der 

Motivation, um selbstgesteckte Ziele zu erreichen. Hierfür erarbeiten wir gemeinsam mit 

den Schüler*innen Themen und suchen nach Möglichkeiten, wie diese umgesetzt werden 

können (Ausflüge, Regeln, Präsentationsthemen, Förderplan …).  

Wesentliche Handlungsmaxime ist so viel Unterstützung und Begleitung wie nötig zu 

gewährleisten und so wenig Reglementierung wie möglich vorzunehmen, um auch die 
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Autonomieentwicklung zu fördern. Der Anti-Bias-Ansatz, welcher sich mit der 

vorurteilsbewussten Bildung und Erziehung befasst, ermöglicht eine handlungsbezogene 

Auseinandersetzung und Erarbeitung von Lösungsstrategien bezüglich eigener 

Diskriminierungserfahrungen.  

Dabei setzten sich die Schüler*innen mit Mobbingerfahrungen, Fremdenfeindlichkeit, 

strukturellen Schieflagen und Sexismus auseinander und erarbeiten konkrete, hilfreiche 

Handlungsoptionen. Im Tun und Lassen wird die innere Wirklichkeit des Menschen 

erkennbar. Kommt es zu Störungen oder starken Gefühlslagen haben diese bei uns 

Vorrang und wir bearbeiten diese bei Bedarf auch mit therapeutischen Methoden. Als 

Eigenverantwortliche für ihre Gedanken und Handlungsweisen nehmen wir die 

Schüler*innen ernst und unterstützen sie in deren Anliegen.  

Die mediative Kommunikation ermöglicht eine alltägliche Konfliktbearbeitung der 

Schüler*innen untereinander, wobei die Bedürfnisse aller Beteiligten beachtet werden. In 

der familienorientierten Arbeit unterstützt diese Form der Kommunikation ebenso die 

Erarbeitung von Lösungsstrategien, die über die Anforderungen der beruflichen 

Orientierung hinausgehen und für zukünftige Lebenslagen unterstützend sein können. 

Die Schüler*innen befinden sich altersbedingt in einer sensiblen Phase, der Jugend, die 

mit bestimmten Entwicklungsverläufen und Entwicklungsaufgaben verbunden ist. 

Aufgrund der hirnorganischen Umstrukturierung in diesem Alter, werden in der Regel neue 

Bildungsinhalte besser über die praktische Anwendung verinnerlicht. Wir reagieren im 

Projekt darauf, indem wir einen hohen Praxisanteil anbieten. Die anstehenden 

Entwicklungsaufgaben, die zum einen von den Schüler*innen selbst formuliert und 

darüber hinaus von der Gesellschaft erwartet werden, beziehen wir in die Lehrinhalte und 

therapeutischen Elemente mit ein: 

• Erweiterung der intellektuellen und sozialen Kompetenzen 

• Ausbau der Autonomiefähigkeit  

• Findung der eigenen Geschlechtsrolle und Partnerfähigkeit 

• Reflektierter Umgang mit Digitalen Lebenswelten, z.B. Soziale Netzwerke, 

Digitale Märkte, Digitale Süchte, ... 

• Entwicklung eines Normen- und Wertesystems 

Die Entwicklung der Resilienz (psychische Widerstandskraft) ist insbesondere für die 

Zielgruppe des Projektes eine Herausforderung. Daher erhält sie besonderen Stellenwert, 

um die Gesundheitserhaltung der jungen Menschen zu unterstützen. Dabei wird der Fokus 

auf die individuellen Schutzfaktoren gelegt. Konkret bedeutet dies, dass sowohl die intra- 

als auch die interpersonalen Ressourcen und Fähigkeiten erarbeitet, ins Bewusstsein 

geholt und erweitert werden, wie bspw.: kognitive Fähigkeiten, Mut, Freundschaften, 

Empathie, etc. Zudem beziehen wir die bestehenden und nützlichen materiellen 

Ressourcen für die jeweiligen Zielstellungen mit ein. Sich auf diese Weise den 
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Herausforderungen zu stellen bedeutet, dass sich die Selbstwirksamkeitsüberzeugung der 

Schüler*innen stetig weiter ausbilden kann. 

Ebenso pflegen wir einen achtsamen Umgang uns selbst gegenüber, so dass auch unsere 

psychische Gesundheit aufrecht erhalten bleibt und dienen gleichzeitig als Vorbild für 

unsere Schüler*innen. Wir richten unser Augenmerk dabei auch auf psychische 

Dynamiken und mögliche Übertragungsphänomene, die wir wahrnehmen.  

Von Beginn an etablieren wir in der Berufsorientierung verbindliche Rituale, z.B.: 

Stimmungsabfrage am Morgen, gemeinsames Essen, Klassenrat, Bearbeitung des 

Logbuches etc.. Die Schüler*innen erhalten hierbei eine Orientierung durch den 

Schulalltag und das Schuljahr. Dadurch kann sich eine innere Sicherheit bezüglich der 

eigenen Fähigkeiten und Fertigkeiten einstellen. Dies ist insbesondere für den 

Transitionsprozess ins berufliche Leben hilfreich, da eigene Unsicherheiten und Ängste 

vermindert, das Gemeinschaftsgefühl erhöht und eine Ich-Stärkung erreicht werden 

können.  

Außerschulische Bildungsorte ergänzen unser Angebot. Hierbei haben die Schüler*innen 

Gelegenheiten, bekannte Themen im neuen Kontext kennen zu lernen und zugleich neuen 

Bereichen und Inhalten zu begegnen. Dieses Erfahrungslernen dient über den Erwerb von 

Fachwissen hinaus auch der Entwicklung von sozialen Kompetenzen und ist vielfach mit 

Spaß verbunden. 

5. Profil und Arbeitsschwerpunkte 

 

  

  

 

 

 

Diese drei Säulen des Projekts, das soziale Lernen, das schulische Lernen und das 

Praxislernen, sind die tragenden Säulen der Berufsorientierung bei Plan B. Sie bedingen 

einander und sind im Sinne eines ganzheitlichen Ansatzes als gleichwertig zu betrachten. 

Dabei sind insbesondere die im Sozialen Lernen erreichten Fortschritte grundlegend für 

eine gute Entwicklung in den anderen beiden Bereichen. Erfolge im schulischen und/oder 

praktischen Bereich begünstigen jedoch auch umgekehrt das Soziale Lernen. 

Soziales 

Lernen 

Berufsorientierung Plan B 

Schulisches 

Lernen 

Praxis- 

lernen 
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6. Angebotsstruktur 

Das Projektjahr verläuft analog eines Schuljahres mit den dazugehörigen Ferien. Ein 

regulärer Arbeitstag beginnt um 8:45 Uhr und endet um 13:30 Uhr. Er ist in zwei Blöcke 

unterteilt, dazwischen gibt es ein von den Jugendlichen gestaltetes, gemeinsames 

Frühstück. Inhaltlich wechseln sich verschiedene Lernformen (Schulisches Lernen, 

Sozialtraining, Berufliche Orientierung, Projektarbeit, Kreativangebote, Sport, …) ab. Je 

nach Bedarf und Möglichkeit wird auch in Einzelunterricht, Kleingruppen oder mit 

Alternativangeboten gearbeitet. 

Die Schüler*innen absolvieren im Verlauf des Schuljahres drei Praktika unterschiedlicher 

Länge. Darüber hinaus können individuell weitere Praktikumsphasen oder -tage vereinbart 

werden. Alle Jugendlichen erhalten am Ende des Schuljahres ein Abgangszeugnis, den 

Berufsorientierenden Abschluss (Schüler mit Förderstatus Lernen) oder die BBR 

(Berufsbildungsreife). Nach Beendigung ihrer Schulpflicht begleiten wir die Schüler*innen 

bis zum Ende des Kalenderjahres weiter. Durch diese Nachbetreuung wird der Übergang 

in ihre erste berufliche Qualifikation gesichert. 

 

 

7. Einzelne Aspekte der Arbeit 

7.1 Umgang mit Entwicklungstraumata 

Aufgrund unterschiedlicher Entwicklungstraumata bedürfen viele der Jugendlichen eines 

hohen Maßes an Verlässlichkeit, Planbarkeit und Transparenz. Dies betrifft sowohl die 

Arbeitsabläufe als auch das Auftreten und die Handlungsweise der Pädagog*innen in 

Konfliktsituationen. Dem wird an verschiedenen Stellen Rechnung getragen: 

Zum Schuljahresbeginn wird die Jahresplanung mit den einzelnen Phasen 

(Schülerpraktikum, Prüfungstermine, ...)  vorgestellt. Zu Beginn jeden Tages wird der Ablauf 

besprochen und visualisiert. Innerhalb des Tagesprogramms gibt es wiederkehrende 

Rituale, die Halt und Sicherheit vermitteln. Über notwendige Änderungen im geplanten 

Ablauf werden die Schüler*innen frühzeitig informiert. 

Ergänzend zu den bestehenden „Hausregeln“ erarbeiten wir gemeinsam mit den 

Jugendlichen einfache, klare Regeln für das alltägliche Miteinander. Diese werden bei 

Bedarf angepasst. Unser Vorgehen bei Regelverstößen erfolgt nach einem festgelegten 

Plan, der den Jugendlichen erklärt wird und sowohl ihnen als auch den Eltern schriftlich 

vorliegt. So weit wie möglich werden in der pädagogischen Arbeit Beziehungsabbrüche 

vermieden, um den Jugendlichen auch in konflikthaften Situationen ein Gefühl von 

Sicherheit und Kontinuität zu geben. 
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Wir legen großen Wert auf Transparenz. Dies betrifft sowohl das pädagogische Handeln, 

als auch den Umgang mit Informationen. Bezogen auf Informationen bedeutet dies auch 

Klarheit darüber herzustellen, welche Informationen von uns geschützt und vertraulich 

behandelt werden. Wir achten darauf, dass pädagogische Entscheidungen stets 

nachvollziehbar, mit professioneller Distanz und nach Möglichkeit unter Beteiligung des 

betreffenden Jugendlichen getroffen werden. Relevante Informationen (z.B. zu 

Anwesenheitszeiten, besonderen Erfolgen, speziellen Absprachen oder Terminen) teilen wir 

den Erziehungs- und Bildungspartner*innen (Eltern, EFH, WG, …) unmittelbar mit. Durch 

diesen Informationsfluss können sie die Schüler*innen besser unterstützen. Zudem 

erfährt der/die Jugendliche dadurch Halt und Kongruenz im jeweiligen Umfeld. 

7.2 Gestaltung der Räume 

Räume wirken und lösen unterschiedliche Emotionen und Verhaltensweisen aus. Aus 

diesem Grund sind die Räume bei Plan B bestimmten Funktionen zugeschrieben und 

entsprechend mit Mobiliar, Ordnungssystemen und Anregungen ausgestattet: 

• Klassenraum – Reizarme Gestaltung, um erhöhte Aufmerksamkeit und 

Konzentration zu gewährleisten 

• Atelier – Materialvielfalt in geordneten Schränken und Regalen für kreative 

Arbeitsprozesse 

• Beratungsraum – Rückzugsmöglichkeit zum Einzellernen, für therapeutische 

Gespräche, Einzel-/ Familiengespräche 

• Fantasia-Raum – Gruppenteilung, zur Selbstregulierung, Pausengestaltung, 

Forum, Bewegungsaktionen/ Puzzle-Tische; Bücherregale; Arbeitstische; 

bequemes Sofa 

• Schulküche – Voll ausgestattet zur Zubereitung unseres täglichen Essens 

7.3 Gemeinsames Essen 

Das gemeinsame Frühstück dient verschiedenen pädagogischen Zielsetzungen. Zum einen 

ist die Nährstoffaufnahme aufgrund des zumeist niedrigen Stresslevels der Schüler*innen 

notwendig, um zunächst rein biologisch wieder „auftanken“ zu können. Zum anderen ist 

die Gemeinschaft, das gemeinsame Essen ein verbindendes Element, welches in manchen 

Familien kaum noch besteht. Innerhalb dieses Rahmens werden unterschiedliche Rituale 

(angemessene Tischgespräche, gemeinsamer Anfang und Ende, ...) eingeübt und innerhalb 

der Dienste übernehmen die Schüler*innen Aufgaben für die Gesamtgruppe (Planen, 

Einkaufen, Anrichten, Kochen oder Tisch auf- und abdecken, …). Darüber hinaus bietet die 

gemeinsame Essenszubereitung die Möglichkeit, sich lebensnah mit Themen wie gesunde 

Ernährung, Produktionsbedingungen von Lebensmitteln, Genuss u.a. auseinander zu 
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setzen und in die Verantwortung zu gehen. Die Mitarbeit der Schüler*innen in der Küche 

erfolgt nach einem rotierenden System, so dass alle Schüler*innen abwechselnd in die 

Zubereitung des täglichen Frühstücks sowie den Vor- und Nacharbeiten eingebunden sind. 

Die Bewertung der Mitarbeit fließt in das Unterrichtsfach WAT ein. 

8. Methoden und Vorgehensweise 

8.1 Vorlauf und Erkennen der Bedarfe 

Informationsgespräch 

Die Jugendlichen sowie die Erziehungs- und Bildungspartner*innen werden vor der 

Aufnahme in einem persönlichen Gespräch über die Arbeitsweise und Zielsetzungen des 

Projekts informiert. 

Vorkurs 

Vor Beginn der Berufsorientierung absolvieren alle Bewerber*innen einen zweitägigen 

Vorkurs, in dem unterschiedliche praktische und theoretische Aufgaben zu erledigen sind. 

Dadurch lernen sie sich untereinander kennen und bekommen eine Vorstellung von der 

Arbeitsweise bei Plan B. Auch wir erhalten einen ersten Eindruck von den Schüler*innen 

und der Gruppenzusammensetzung. In einem gemeinsamen Gespräch mit den 

Jugendlichen sowie den Erziehungs- und Bildungspartner*innen wird der Vorkurs 

ausgewertet. 

 

Familiengespräch 

In den ersten Wochen führen wir mit jedem/r Schüler*in sowie den Erziehungs- und 

Bildungspartner*innen ein ausführliches Familiengespräch. Dadurch erhalten wir 

Informationen zur Ausgangslage sowie zu den Ressourcen der Jugendlichen. 

Erfassen der biographischen Hintergründe 

Parallel zur Arbeit mit den Schüler*innen nutzen wir alle verfügbaren Informationen über 

die Jugendlichen, wie z. B. Schulakten und andere Berichte. Zudem führen wir ggf. 

Gespräche mit Institutionen, die bereits mit den Jugendlichen gearbeitet haben und holen 

uns dazu die notwendigen Schweigepflichtentbindungen ein. 

 

Förderplangespräche 

In den Förderplangesprächen, die auch in den ersten Wochen stattfinden, werden 

gemeinsam mit den Jugendlichen, den Bildungspartner*innen und der zuständigen 

Mitarbeiterin der Jugendhilfe in der Jugendberufsagentur die Förderziele für das Schuljahr 

verabredet. Dabei werden die Beobachtungen der Pädagog*innen aus der Anfangsphase 

mit aufgegriffen und erste Entwicklungsschritte reflektiert. 
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8.2 Einstiegsphase 

Um die Schüler*innen bei der Gruppenbildung zu unterstützen, gemeinsame Regeln für 

das Miteinander festzulegen und so ein offenes, vertrauensvolles Klima zu fördern und den 

Lernstand zu ermitteln, findet in den ersten zwei Wochen eine umfangreiche 

Einstiegsphase statt. Dieses endet mit einer Präsentation der Ergebnisse, zu der auch die 

Betreuungspersonen, Geschwister und Freunde eingeladen sind. 

Elemente/Methoden der Einstiegsphase 

• Spiele (Kennenlernen, Teambildung, Rollenspiele ...) 

• Erlebnispädagogische Angebote 

• Übungen zu verschiedenen Themen (Zuhören, Feedback, Wahrnehmung, ...) 

• Methoden zur Reflexion der aktuellen Situation / der Pläne für das Schuljahr 

(z. B. „Brief an mich selbst“) 

• Kreative Auseinandersetzung mit Themen wie z.B. Mobbing, Respekt ,… 

• Entspannungsübungen 

• Präsentationen (Moderation, Film, Objekt) 

Lernstands-/Lerntypenanalyse 

Um für alle Jugendliche ein möglichst passgenaues, individuelles Lernkonzept entwickeln 

zu können, führen wir in den ersten Wochen eine Lernstandsanalyse durch. Dadurch 

erhalten sowohl die Schüler*innen als auch die Lehrkräfte einen realistischen Eindruck 

über das vorhandene Wissen. Zudem werden gemeinsam mit den Jugendlichen durch 

spielerische Übungen verschiedene Lernzugänge (auditiv, visuell, haptisch, kognitiv) 

herausgearbeitet. Wir berücksichtigen die individuell unterschiedlich ausgeprägten 

Lernkanäle bei den Aufgabenstellungen und leiten die Schüler*innen darin an, 

entsprechende Lernmethoden für sich zu entwickeln und einzuüben. 

8.3 Bearbeitung individueller Themen und Zielfindung 

Ein Gefühl von Sicherheit unterstützt die aktive Auseinandersetzung und der Gestaltung 

mit der schulischen und/oder beruflichen Zukunft. 

 

Intensive Beziehungsarbeit 

Da viele der Jugendlichen aufgrund traumatischer Erfahrungen unterschiedlich 

ausgeprägte Bindungsstörungen aufweisen, ist der Aufbau von Vertrauen Grundlage für 

eine stabile Arbeitsbeziehung. Dies erreichen wir auf verschiedenen Wegen: 

• Empathie 

• Bestätigung/Wertschätzung 

• Aufrechterhalten des Kontakts auch in schwierigen Situationen 
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• Kontinuität des Kontakts (auch durch die Nachbetreuung nach Beendigung 

des Schuljahres) 

Entwicklung von Zielvereinbarungen 

Um die Selbstwirksamkeitserwartung der Schüler*innen zu stärken, werden sie auf 

verschiedenen Ebenen dazu angehalten, sich mit dem Formulieren und Erreichen von 

Zielen auseinanderzusetzen. Auch die Auswertung der angewandten Strategien spielt 

dabei eine wichtige Rolle. Dies geschieht u.a. in folgenden Kontexten: 

 

• Alle Schüler*innen legen in ihrem Logbuch individuelle Wochenziele fest, deren 

Erreichen gemeinsam mit den Pädagog*innen überprüft wird. Falls notwendig, 

unterstützen wir bei der Formulierung dieser Ziele. 

• In den Einzelgesprächen werden z.T. weitere, mittelfristige Zielvereinbarungen 

mit individuellen Schwerpunkten besprochen und ausgewertet. 

• In Vorbereitung auf die halbjährlichen Hilfeplangespräche mit dem Jugendamt 

erarbeiten wir mit den Schüler*innen Förderpläne, in denen die längerfristigen 

Ziele und Umsetzungsschritte festgeschrieben sind. 

Einzelgespräche/-beratung 

In regelmäßigen Abständen finden obligatorisch Einzelgespräche zwischen den 

Schüler*innen und dem/r zuständigen Sozialpädagog*in statt. Diese dienen u.a. zur 

Klärung aktueller Alltagsthemen und für Absprachen. Bei Bedarf (z.B. Fremdunterbringung, 

Suche nach therapeutischer Unterstützung …) bieten wir auch umfangreichere Beratungen 

und Begleitung an. 

Coaching 

Ergänzend zu den Einzelgesprächen bieten wir für einzelne Jugendliche ein Coaching an. 

Coaching ist eine spezielle Beratungsform, bei der keine konkreten Lösungsvorschläge 

gemacht werden, sondern der/ die Coachee (Ratsuchende) individuelle Lösungsschritte 

mit Hilfe des Coaches selbst erarbeitet. 

Das Coaching ist auf Zielsetzungen ausgerichtet, die sich sowohl auf den berufsorientierten 

Kontext als auch auf andere Lebensbereiche beziehen können. Die konkrete 

Auftragsklärung erfolgt mit den Schüler*innen gemeinsam. Mit Blick auf vorhandene 

Ressourcen und mögliche Lösungen werden unter anderem die zum Teil noch 

unbewussten Fähigkeiten in bewusste Handlungsmöglichkeiten übersetzt und erprobt. 

Durch die intensive, individuelle und langfristige Begleitung, können die Schüler*innen ihre 

Strategien verinnerlichen und nachhaltig anwenden.  
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8.4 Therapeutische Angebote  

Aufgrund persönlicher, physischer und psychischer Auffälligkeiten der Jugendlichen, wie 

z.B. AD(H)S, Teilleistungsstörungen wie Dyskalkulie, Legasthenie, aber auch seelische 

Erkrankungen, wie Depressionen, soziale Ängste oder andere seelische Belastungen, 

arbeiten wir individuell und ggf. integrativ.  

Durch die verschiedenen therapeutischen Methoden und Interventionen wollen wir 

Veränderungen in den intrapsychischen, kognitiven, emotionalen und sozialen Strukturen 

sowie in den Handlungsstrategien der Jugendlichen in Gang setzen. Jede/r Jugendliche hat 

die Möglichkeit, in individuellen und bedarfsgerechten therapeutischen 

Beratungsgesprächen intensive Unterstützung und Einzelförderung zu bekommen. Wir 

nutzen die Gespräche auch, um Jugendliche und ihre Familiensysteme bei Bedarf für 

weiterführende therapeutische Hilfe und Beratung aufzuschließen. Dabei kooperieren wir 

mit Einrichtungen der Kinder- und Jugendpsychiatrie (KJPD, SIBUZ etc.)  

Unser therapeutisches Arbeiten fokussiert auf die Ressourcen und Fähigkeiten der 

Jugendlichen. Folgende psychologisch-therapeutische Ansätze bilden unter anderem die 

Basis der Angebote: 

• Lerntherapeutische Methoden  

• Kreativ- und entspannungstherapeutische Methoden  

• Traumatherapeutische Interventionen 

• Systemischer Beratungs- Therapie Ansatz 

• Spieltherapeutische Methoden 

• Gesprächspsychotherapeutische Methoden 

 

Die Angebote können je nach Anlass und Bedarf sowohl im Einzel- als auch im 

Gruppensetting stattfinden. 

8.5 Ganzheitliches Lernen 

Lernen bedeutet, neue Verhaltens- und Denkstrukturen zu erwerben, die künftig 

angewendet werden können. Um individuelle Lernprozesse zu ermöglichen, also neue 

Inhalte mit bestehendem Wissen und Erfahrungen zu verknüpfen, werden im Projekt 

vielfältige, bedarfsgerechte Methoden angeboten.  

Methoden, die eine Lernmotivation erhöhen und Lernerfolge ermöglichen: 

• individuelles Lernen mit enger pädagogischer Begleitung und Austausch 

• Lernen, das an das Vorwissen der Schüler*innen anknüpft 

(Binnendifferenzierung) 

• Interessen, Bedürfnisse, Fähigkeiten und Ressourcen der Schüler*innen 

einbeziehen 
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• Selbstwirksamkeit in Lernprozessen durch praktische Übungen ermöglichen 

• realitäts- und handlungsbezogenes Lernen anregen 

• kleinschrittiges und strukturiertes Lernen anleiten 

• individuelle Lernzugänge berücksichtigen (Lerntypen) 

• mit allen Sinnen lernen 

• Freude beim Lernen und Lehren bieten 

• Methodenvielfalt anbieten, unter Einbeziehung unterschiedlicher und aktueller 

Medien 

• physische und psychische Bedingungen der Schüler*innen erkennen und 

berücksichtigen 

• individuelle Lernprozesse (Metakognition) auswerten, zur Sicherung von 

Transferleistungen 

Diese Methoden des Lernens finden sich in allen drei Säulen des Projektes – dem sozialen 

Lernen, dem schulischen Lernen und dem Praxislernen - wieder: 

Soziales Lernen 

Beim Sozialen Lernen werden in unterschiedlichen Settings gruppenspezifische Themen 

bearbeitet. Dadurch soll unter anderem das Einfühlungsvermögen in das Gegenüber, die 

Möglichkeit, einen Perspektivwechsel einzunehmen und die kommunikativen Fähigkeiten 

gestärkt werden. Dies ermöglicht neue und nachhaltige Handlungsstrategien für 

festgefahrene Situationen zu entwickeln und hat eine hohe Priorität im Projektalltag. Dazu 

wenden wir fortwährend folgende Methoden an: 

Sozialtraining 

Sowohl an wöchentlich wiederkehrenden Terminen, als auch situativ bieten wir Soziale 

Trainingseinheiten (nach Jugert, Büchner u.a.) zur Auseinandersetzung mit relevanten 

Themen an. Diese beinhalten u.a. Rollenspiele und spielerische Übungen. Konstruktive 

Verhaltensweisen werden erprobt, eingeübt und verfestigt. Exemplarische Lernfelder sind: 

• Feedback 

• Kommunikation 

• Kooperation und Teamfähigkeit 

• Selbstmanagement 

Mediative Kommunikation 

Die konstruktive Lösung von Konflikten und bei Mobbing / Ausgrenzung innerhalb der 

Gruppe wird von den Pädagog*innen intensiv begleitet und unterstützt, um den 

Schüler*innen alternative Konfliktlösungsstrategien erfahrbar zu machen. Hierbei sind 

folgende Elemente zentral: 

• Konstruktive Auseinandersetzung 

• Ich-Botschaften 
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• Transparenz 

• Aktives Zuhören; Gesagtes stehen lassen können 

• Es wird nur das Verhalten, nicht die Person selbst bewertet 

• Einüben von Perspektivwechseln 

• Erarbeitung nachhaltiger Lösungen 

• ggf. Wiedergutmachung 

Forum 

Einmal wöchentlich versammeln wir uns im Forum. Dabei diskutieren die Jugendlichen 

nach festgelegten Regeln und Rollen einerseits übliche Themen wie in einem Klassenrat. 

Darüber hinaus leiten wir die Jugendlichen an über gruppendynamischen Situationen, die 

sie oder die Pädagog*innen beobachtet haben, zu reflektieren und Gruppenkonflikte zu 

klären. Wichtige Fragestellungen aus dem Schul- und Alltagskontext werden erörtert und 

mit den Jugendlichen gemeinsam entschieden, z.B. Unterrichtsthemen, Exkursionsziele, 

aber auch die Auslegung und Anpassung der Gruppenregeln. 

 

Schulisches Lernen 

Das schulische Lernen befasst sich in erster Linie mit dem Erwerb und der Erweiterung von 

Fachwissen in folgenden Bereichen: Deutsch, Mathematik, Englisch, Biologie, Geschichte, 

Geografie, Ethik, WAT, Physik, Kunst, Sport.  

Die Vermittlung der fachspezifischen Themen erfolgt durch konkreten Bezug auf die 

Lebenswelten, Erfahrungen der Schüler*innen und ist gleichermaßen auf die zukünftigen 

Anforderungen der beruflichen Bildung ausgerichtet. 

Um die Verflechtung der unterschiedlichen Fächer miteinander deutlich zu machen, 

gestalten wir den Unterricht interdisziplinär. So werden zu einem Oberthema (z.B. Wohnen, 

Geld, Wahlen etc.) bestimmte Themen aus den Fachbereichen Mathematik, Deutsch, Ethik 

u.a. bearbeitet und auf die Lebenssituationen der Schüler*innen ausgerichtet. Durch den 

konkreten Lebensbezug und die Einbeziehung unterschiedlicher aktueller Medien wird der 

Nutzen der schulischen Inhalte für die Schüler*innen begreifbar. 

Praxislernen  

Praktika sind ein Schlüsselelement der Berufsorientierung. Die notwendigen theoretischen 

Vorarbeiten dazu finden im Unterricht und in Einzelterminen statt. Zentrale Inhalte der 

theoretischen Berufsorientierung sind: 

• Erkennen eigener Stärken, Schwächen und persönlicher Neigungen 

• Erstellen von Bewerbungsunterlagen 

• Bewerbungs- / Telefontraining 

• Erlernen von Recherchetechniken 

Ziel der betrieblichen Praktika ist es, Einblicke in die reale Arbeitswelt zu bekommen, die 

Anforderungen an eine Ausbildung oder an eine Tätigkeit in dem jeweiligen Berufsfeld zu 
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erfahren und die eigenen Vorstellungen bezüglich des selbstgewählten Berufes zu 

überprüfen. Darüber hinaus dienen sie der Entwicklung eines sinnvollen und stabilen 

Arbeitsverhaltens. Auch in diesem Bereich arbeiten wir mit den einzelnen Jugendlichen 

sehr individuell. So sind bspw. sowohl Langzeitpraktika an bis zu fünf Tagen in der Woche, 

aber auch niedrigschwellig angelegte Kurzzeitpraktika an einzelnen Wochentagen möglich.  

Bei Jugendlichen, die langsamer lernen, ist häufig zu bemerken, dass sich der Erfolg, den 

sie aus einem erfolgreichen Praktikum ziehen können, sehr positiv auf deren 

Selbstbewusstsein und Motivation auswirkt.  

Die Praktika werden eng betreut. Dazu gehören u. a.: 

• Unterstützung bei der Praktikumssuche und Kontaktaufnahme; 

• Praktikumsbesuche 

• Regelmäßiger telefonischer Kontakt mit den Praktikumsstellen 

• Gespräche mit dem Jugendlichen und den Anleiter*innen 

• Mündliche und schriftliche Auswertung der Praktika 

• Reflexion der Praxiserfahrungen 

Projekte und Exkursionen 

Die Projektarbeit verbindet soziales Lernen, schulisches Lernen und die berufliche 

Orientierung. Sie ist ein zentrales, interdisziplinäres Element unserer Arbeit. Dadurch 

bestehen auch für Schüler*innen, die noch nicht zur Durchführung eines Praktikums bereit 

sind, die Möglichkeit, arbeitsweltliche Schlüsselqualifikationen und Fertigkeiten weiter zu 

entwickeln. Ebenso können schulische Lerninhalte auf neue, interessante Weise erfahrbar 

gemacht werden. Um ein möglichst passgenaues Spektrum von Interessen und 

Fähigkeiten zu fördern, können Vorschläge der Jugendlichen in das Angebot mit einfließen. 

Jedoch bietet die Projektarbeit auch die Chance, die Teilnehmer*innen mit neuen Themen 

und Situationen zu konfrontieren. Beispiele sind: 

• Sport 

• Medien (Video, Internet, …) 

• Kunst 

• Politische und Kulturelle Bildung (Wahlprojekt, Flüchtlingsprojekt, 

Heimatkunde, …) 

Vielfach sind die Projekte mit Exkursionen verbunden, die die Mobilität und Flexibilität der 

Schüler*innen fördern. Zum Schuljahresende finden ein- oder mehrtägige Ausflüge statt. 
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9. Erziehungs- und Bildungspartnerschaft 

9.1 Familienorientierte Arbeit 

Eine respektvolle und wertschätzende Haltung gegenüber den Jugendlichen und ihren 

Familien, in der sich jeder mit seinem Engagement gesehen fühlt und Wertschätzung 

erfährt, sehen wir als Basis einer gelingenden Zusammenarbeit. Als wichtigste 

Bezugspersonen unserer Teilnehmer*innen sollen sich Eltern in ihren Sorgen und 

Belangen bei uns gesehen und akzeptiert fühlen.  

Wir betrachten Eltern als Experten für die Belange ihre Kinder und sind bestrebt, Ängste 

bzw. Widerstände, die es teilweise gegenüber Hilfeangeboten von außen gibt, abzubauen.  

Wenn sie uns als Partner bei der Erziehung ihrer Kinder anerkennen, kann eine Kongruenz 

(Stimmigkeit) erarbeitet werden, die den jungen Menschen als Orientierung für ihre 

eigenen Lebensthemen (Identitätsentwicklung) dienen kann.  

Dabei kann es von Bedeutung sein, den Blick der Eltern auf die positiven Eigenschaften 

der Kinder zu richten, die Teilnehmer*innen durch die Wertschätzung in ihrem 

Selbstwertgefühl zu stärken und die Beziehung zu verbessern. Die Jugendlichen erfahren 

ihre Eltern als wichtige und positive Unterstützer für die eigene Person und die Eltern 

darüber eine Anerkennung.  

Ziel ist es, die Eltern in ihrer Verantwortung als Erziehungsverantwortliche für ihre Kinder 

zu stärken und für deren Bedürfnisse und Themen zu sensibilisieren. 

9.2 Regelmäßige Elterngespräche 

Der Kontakt mit den Eltern dient dazu, sie über die persönliche und schulische Entwicklung 

ihres Kindes zu unterrichten, aber auch, um die Eltern in ihrer Verantwortung zu bestärken. 

Inhaltlich kann es um die Entwicklung neuer Zielstellungen für ihr Kind, Informationen über 

aktuelle Aufgaben/Projekte, Fortschritte und Herausforderungen und berufliche Themen 

gehen. Dabei sind sie als erziehungsberechtigte Partner mitverantwortlich bei der 

Umsetzung der anvisierten Ziele, des methodischen Vorgehens und bei der Unterstützung 

ihrer Kinder.  

Um dies zu erreichen und um einvernehmliche Verabredungen zu erzielen ist der 

regelmäßige Austausch Voraussetzung.  

Eltern, die sich in Erziehungsfragen Hilfe oder Beratung wünschen, erhalten bei uns 

Unterstützung oder werden über weiterreichende Angebote informiert.  
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9.3 Hilfesystem 

Durch die Klärung der individuellen Bedarfslage können weitere Maßnahmen und 

weiterführende Unterstützungssysteme erforderlich sein. Somit beraten wir Jugendliche 

und Eltern in Bezug auf die Nutzung entsprechender Hilfen (Therapie, Drogenberatung, 

Schwangerschafts- und Familienberatung etc.) und unterstützen bei der Anbahnung von 

Erstkontakten. 

Dazu gehört auch die Kontaktaufnahme zum Regionalen Sozialen Dienst (RSD), um bei 

Bedarf Einzelfallhilfen zu installieren, Ablöseprozesse vom Elternhaus zu begleiten, oder 

die Unterbringung in einer geeigneten Einrichtung (Krisenunterkunft, therapeutische 

WG,…) einzuleiten. 

Darüber hinaus arbeiten wir in gegebenen Fällen mit Familienhelfern, Einzelfallhelfern, 

gesetzlichen Betreuern, der Jugendgerichtshilfe, Psychologen und Fachdiensten 

zusammen. Eine enge Verzahnung des Helfersystems ist von Bedeutung, um die fachlichen 

Kompetenzen und Verantwortlichkeiten zu bündeln und den Jugendlichen Halt und eine 

klare Struktur zu geben. Des Weiteren erfährt der Jugendliche Wertschätzung, dass sich 

die Menschen in seinem Umfeld für ihn interessieren und sich für sein Wohlergehen 

einsetzen. Dies ist ebenso hilfreich für die Selbstregulation.  

Einige unserer Schüler*innen wohnen nicht mehr in der Familie, sondern in einer betreuten 

Jugendhilfeeinrichtung. Die Kooperation und der regelmäßige Austausch gelten 

gleichermaßen mit denjenigen, welche die Jugendlichen professionell unterstützen.  

Wir verstehen uns als verlässliche Ansprechpartner*innen für die Eltern, Familien und 

auch den Bezugsbetreuer*innen oder Einzelfallhelfer*innen unserer Jugendlichen.  

9.4 Kontaktformen 

Wir nutzen verschiedene Kommunikationswege und -formate, um mit den Erziehungs- und 

Bildungspartner*innen einen guten Kontakt zu etablieren und zu halten: 

• Informationsgespräch: vor Beginn der Teilnahme bei Plan B 

• Auswertungsgespräch des Vorbereitungskurses: Austausch über das 

beobachtete Verhalten und die Erwartungen an das Projekt 

• Familiengespräch: Informationen zur Bildungsbiografie und zu den 

Übergängen im Bildungssystem erheben; relevante Unterstützungs- bzw. 

Hinderungsfaktoren im Beziehungssystem erfragen 

• Telefonische Kontakte: zur aktuellen Situation und für Absprachen 

• Signal, SMS, Email: für den schnellen Informationsaustausch 

• Hilfeplangespräche: Erarbeitung der Förderpläne mit Beteiligung der 

Jugendberufshilfe 
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• Berufliche Erstberatung: zur Klärung des beruflichen Werdegangs und der 

Folgemaßnahme 

• Elterngespräche: zur Erläuterung der aktuellen Entwicklung und Zielstellungen 

für ihr Kind 

• Veranstaltungen: Präsentationen und Projekte der Schüler*innen, 

Weihnachtsfeier, Zeugnisfeier, Elternabende 

• Hausbesuche oder Begleitungen zu Terminen: bei Bedarf  

10. Kooperation/Vernetzung 

Jugendamt/ Jugendberufsagentur  

Das Jugendamt / Jugendberufsagentur ist Auftraggeber und die zuweisende Institution für 

unsere Berufsorientierung. Grundlage dafür ist der Trägervertrag mit der Senatsverwaltung 

für Bildung, Jugend und Wissenschaft. Mit diesem Vertrag können Schüler*innen aus allen 

Bezirken Berlins Teilnehmer*innen unserer Berufsorientierung werden. Die überwiegende 

Teilnehmerzahl lebt im Bezirk Marzahn-Hellersdorf. Die Aufnahme von Schüler*innen aus 

anderen Bezirken findet in Absprache mit dem Jugendamt/ Jugendberufsagentur 

Marzahn/ Hellersdorf statt. In Abstimmung mit den Jugendämtern werden Förderpläne für 

die Teilnehmer*innen erstellt, Zwischen- und Abschlussberichte erstellt, 

Problemsituationen der betreffenden Jugendlichen thematisiert und dazu passende 

Vereinbarungen getroffen. 

Regionaler Sozialer Dienst  

Der Regionale Sozialpädagogische Dienst (RSD) tritt für die Rechte und Interessen der 

Kinder und jungen Menschen ein und ist eine Anlaufstelle für Eltern, Kinder und 

Jugendliche bei Erziehungsfragen und familiären Problemen. Viele unserer Schüler*innen 

und deren Familien stehen mit dem zuständigen RSD bereits in Kontakt. Wir kooperieren 

bei allen Formen von Gefährdung unserer Jugendlichen und nehmen an Hilfekonferenzen 

teil, mit dem Ziel, Krisen- und Konfliktsituationen zu klären. Der RSD sucht zusammen mit 

den Betroffenen, Durchführenden und Trägern nach geeigneten Formen der Hilfe. Dabei 

kann es um die Abklärung des Einsatzes von Spezialdiensten gehen (z.B. Clearing, 

Einzelfallhelfer…), Hilfen zur Erziehung, Krisenhilfe und Kinderschutz. 

Kinder- und Jugendpsychiatrischer Dienst  

Die Stabilisierung der persönlichen Situation der Schüler*innen ist ein entscheidender 

Faktor für eine erfolgreiche berufliche Orientierung und den Einstieg in den Arbeitsmarkt. 

In diesem Zusammenhang kooperiert Plan B eng mit dem Kinder - und 

Jugendpsychiatrischen Dienst (KJPD). Dort erstellte Diagnostiken sowie psychologische 

Einschätzungen der Ausbildungs- und Arbeitsfähigkeit können zu einer passgenaueren 

beruflichen Planung beitragen. Darüber hinaus bedeutet dies oftmals den ersten Schritt in 
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eine Psychotherapie oder in andere Unterstützungsangebote zu gehen, der den gesamten 

Lebenskontext positiv beeinflussen kann. 

Kerschensteiner Schule 

Die seit dem Schuljahr 2010/11 bestehende Kooperation mit der Kerschensteiner Schule 

(ISS) entwickeln wir stetig weiter. Mit Aufnahme ins Projekt werden alle unsere 

Jugendlichen als Schüler*innen an der Kerschensteiner Schule angemeldet. Die Schule 

stellt im Gegenzug eine ganze Lehrerstelle zur Verfügung, wodurch bei Plan B Unterricht 

angeboten werden kann. Die Schüler*innen, welche den Schulabschluss (BBR/ BOA) 

anstreben und die entsprechenden Voraussetzungen mitbringen, legen am Ende des 

Schuljahres ihre Prüfungen an der Kerschensteiner Schule ab. 

Netzwerk im Bereich arbeitsorientierte Jugendarbeit 

Plan B ist Mitglied in der AG §78 „Jugend und Arbeitswelt“ in Marzahn-Hellersdorf und in 

der Fachgruppe Jugendberufshilfe des Deutschen Paritätischen Wohlfahrtsverbandes. 

Im Rahmen der AG §78 arbeitet das Projekt schon seit seinem Bestehen mit anderen 

Trägern zusammen, die sich in dem Bereich Arbeitswelt im Bezirk engagieren. Ziel ist dabei, 

auf die Bedarfe unserer Zielgruppe aufmerksam zu machen sowie bessere, den jungen 

Menschen angepasste, Unterstützungsangebote zu entwickeln und umzusetzen. Zudem 

entwickeln die Träger gemeinsam vergleichbare und messbare Qualitätsstandards, welche 

die Grundlage unserer Arbeit mit der Zielgruppe bildet. 

Kooperation mit dem Projekt NEUSTART 

NEUSTART ist ebenfalls ein Projekt der Berufsorientierung, welches sehr niedrigschwellig 

mit schuldistanzierten Schüler*innen im 9. und 10. Schuljahr arbeitet. Diese Form der 

beruflichen Orientierung wurde in Kooperation von FiPP e.V./ Plan B mit ajb gGmbH und 

seit September 2010 im Auftrag des Jugendamtes Marzahn-Hellersdorf entwickelt und 

wird inzwischen von der ajb gGmbH umgesetzt. Ein Teil der an NEUSTART teilnehmenden 

Jugendlichen entwickeln dort mit Blick auf ihre Motivation bzw. ihre Tages-/ 

Wochenstruktur die notwendigen Voraussetzungen, die ihnen den Übergang zu Plan B 

ermöglichen. 

11. Qualitätsentwicklung und -management  

Zur Entwicklung und Sicherung der Qualität der pädagogischen Arbeit bei Plan B wird ein 

zirkuläres Verfahren genutzt, das von der Bedarfsanalyse über die Planung und die 

Durchführung von pädagogischen Interventionen bis hin zur Auswertung der 

Arbeitsprozesse und Ergebnisse reicht. 

Die jährlichen Zielvereinbarungen berücksichtigen den sich wandelnden Bedarf der 

Zielgruppe und der Mitarbeiter*innen. Damit ist zum einen die stetige Weiterentwicklung 
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der Konzeption und zum anderen die bedarfsgerechte Fort- und Weiterbildung der 

Mitarbeiter*innen verbunden, zu denen auch die jährlich stattfindende Arbeitstagung von 

FiPP e.V. gehört.  

In regelmäßig stattfindenden Personalgesprächen werden die persönlichen Belange der 

Mitarbeiter*innen erörtert und ggf. Lösungen erarbeitet, um die Arbeitszufriedenheit und 

Gesundheit zu erhalten. 

Darüber hinaus dient die Vernetzungs- und Gremienarbeit auf bezirklicher und auf 

Landesebene der Weiterentwicklung bildungspolitisch relevanter Themen im 

arbeitsweltorientierten Bereich. 

Evaluation 

Für die Überprüfung der pädagogischen Maßnahmen werden Evaluationen auf der internen 

und der externen Ebene vorgenommen, sowie vielfältige Maßnahmen ergriffen. Die interne 

Evaluation der pädagogischen Arbeit findet in wöchentlichen Team- und 

Einzelfallbesprechungen statt. Im Austausch und in kollegialen Fallbesprechungen werden 

Handlungsschritte und Ergebnisse ausgewertet und weitere Interventionen auf der 

Grundlage des systemischen Arbeitens entwickelt.  

Ein weiterer Aspekt unserer Evaluation ist die Teilnahme des Teams an regelmäßigen 

Supervisionen.  

Zur trägerinternen Evaluation gehört auch ein regelmäßiger Austausch mit der 

Bereichsleitung und der Fachberatung, die in Form von Klausurtagen auf Bereichsebene 

durchgeführt werden. Diese Beratungen haben zum Ziel, die Projektentwicklung mit der 

Entwicklung innerhalb des Trägers und den Entwicklungen in Marzahn-Hellersdorf 

abzugleichen und perspektivisch die langfristige Entwicklung von Plan B zu beraten. 

Jährlich werden die gesamten Daten und Ergebnisse statistisch erfasst und ausgewertet, 

um auf dieser Grundlage das Projekt dem aktuellen Bedarf der Zielgruppe anzupassen und 

den Jahresabschlussbericht zu verfassen. 

Die externe standardisierte Evaluation findet im Rahmen des jährlich stattfindenden 

Qualitätsdialogs mit dem Senat, dem Jugendamt und der Schulleitung unserer 

Kooperationsschule statt. Dieser Qualitätsdialog befasst sich inhaltlich mit vorher 

abgestimmten Arbeitsschwerpunkten aus unserem Trägervertrag. 

 

Zusammenarbeit im Team 

Unsere Teamkultur ist geprägt von gegenseitiger Wertschätzung, fachlich-professionellem 

Handeln, einer demokratisch-partizipativen Teamstruktur und der Freude an qualitativer 

Weiterentwicklung zum Wohle der uns anvertrauten Jugendlichen. 

Die wöchentlichen Teamsitzungen ermöglichen es uns, organisatorische und pädagogische 

Fragestellungen zu klären, langfristig zu planen, und zeitnah zu handeln. Dazu zählen die 

Projektplanung, die kontinuierliche Reflexion der pädagogischen Strukturen, der Austausch 

über die besonderen Entwicklungen einzelner Jugendlicher, die kollegiale Beratung und 

Fallbesprechungen, Eingaben und Wünsche der Jugendlichen aus dem Forum, 

Zuständigkeiten, Feedback und einiges mehr. 
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In der täglichen Praxis finden darüber hinaus bei Bedarf auch kurze Absprachen statt, um 

aktuelle Situationen zu klären oder bei Konflikten zu intervenieren und geeignete 

Maßnahmen einzuleiten.  

Supervision 

In regelmäßigen Abständen finden Supervisionssitzungen statt, die für alle Teammitglieder 

obligatorisch ist. Neben Themen zur Teamentwicklung, Teamkommunikation und 

Teamkultur werden bei Bedarf auch Fälle eingebracht. In Fallsupervisionen reflektieren wir 

verschiedene Alltagssituationen mit einzelnen Jugendlichen sowie deren Wirkung auf uns 

und suchen nach hilfreichen Ansätzen für die weitere pädagogische Arbeit mit ihnen. Die 

Sitzungen werden von einem/einer zertifizierten Supervisor*in geleitet und finden in 

Räumlichkeiten außerhalb des Projektes statt. 

Fachliche Vernetzung, Klausurtage, Schulungen 

Die Mitarbeiter*innen arbeiten in verschiedenen Fach- und Vernetzungsgruppen mit. 

Trägerintern gibt es regelmäßige Treffen aller Projekte und Einrichtungen, die im 

Sekundarschulbereich arbeiten. Dort werden aktuelle bildungspolitische Themen 

besprochen, Anliegen aus der Zusammenarbeit Jugendhilfe-Schule erörtert und Inhalte 

konzeptionell weiterentwickelt. 

Regelmäßig zur Planung des Schuljahres und für die Konzeptarbeit, z.B. bei strukturellen 

oder inhaltlichen Anpassungen, organisieren wir Klausurtage. Je nach Umfang und 

Thematik nutzen wir dafür auch externe Moderation. Die Klausurtage ermöglichen es uns, 

außerhalb des pädagogischen Alltagsbetriebes mit allen Mitarbeiter*innen konzentriert an 

Inhalten zu arbeiten und Planungen voranzubringen. 

Alle Mitarbeiter*innen des Teams nehmen über das Jahr verteilt an verschiedenen Fort- 

und Weiterbildungen zu pädagogischen Themen und allgemein zu Themen der Jugendhilfe 

und Fragen der beruflichen Orientierung teil. Für fachliche Fragen steht uns trägerintern 

eine Fachberatung zur Verfügung. Zu spezifischen Fragen (Sexualpädagogik, Gewalt- und 

Drogenprävention, Erste Hilfe, Lebensmittelhygiene etc.) lassen wir uns extern schulen und 

beraten. 

12. Kinderschutz  

Der Kinderschutz ist Teil unserer pädagogischen Aufgabe. Dazu haben wir uns Leitlinien 

gegeben, die unser berufliches Handeln prägen und lenken. In Situationen des Verdachts 

auf eine Kindeswohlgefährdung einen guten Umgang mit den Kindern oder Jugendlichen 

und ihren Familien zu finden, ist eine anspruchsvolle und fachlich herausfordernde 

Aufgabe. Im Kinderschutz ist es wichtig, nicht alleine nachzudenken, sondern sich mit 

Kolleg*innen, Kinderschutz-Fachkräften und manchmal auch weiteren Fachleuten zu 

beraten, bevor man handelt. Zur Unterstützung eines überlegten und professionellen 

Umgangs haben wir im FiPP folgende Angebote: 
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• Eine AG der Kinderschutz-Fachkräfte arbeitet kontinuierlich zu den Belangen 

des Kinderschutzes.  

• Entsprechend den Aufgaben des §8a SGBVIII können sich unsere 

Mitarbeiter*innen zu ihrer Beratung im Vier-Augen-Gespräch eine unserer 

insofern erfahrenen Fachkräfte hinzuziehen und Unterstützung finden. 

• Wir haben im Träger einen Verfahrensweg im Verdachtsfall abgestimmt, der 

datenschutzrechtliche Regelungen abdeckt und eine Information der 

Bereichsleitungen sichert.
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